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Monika Strahl 

Von einem Projekt zur viel beachteten Fotoausstellung 
„Unbeschreiblich weiblich“ 
 

Es ist mir eine Freude, über unsere Ausstellung „Unbeschreiblich weiblich“ für diese Sonderausgabe der 
Zeitschrift für Disability Studies zu schreiben! Die Fotoausstellung wurde von der Bremer 
Krüppelfrauengruppe erstellt und von 1988 bis 1999 in 31 Städten in Deutschland und in Wien gezeigt. 

Die Bremer Krüppelfrauengruppe 

Unsere Frauengruppe war ein autonomer Zusammenschluss von zehn bis zwölf Frauen/Lesben mit 
unterschiedlichen Behinderungen. Unsere Treffen, bei denen wir relevante Themen zu Frausein, 
Behinderung und Gesellschaft diskutierten, fanden regelmäßig in der Beratungsstelle Selbstbestimmt Leben 
Bremen statt. Bereits zur 1. Bremer Frauenwoche an der Universität Bremen im Jahr 1982 haben einige 
Frauen von uns mit einer Fotocollage auf unsere Lebenswelten als Frauen mit Behinderung aufmerksam 
gemacht. Insbesondere in der Zeit von 1987 bis 1993 mischten wir uns immer wieder in die Frauenbewegung 
in Bremen und anderswo ein. Meine Freundin Swantje und ich gaben Kurse an der Volkshochschule Bremen 
zum Thema Lebenswelten und -wege von behinderten und nichtbehinderten Frauen. Als Frauengruppe, in der 
zeitweise auch behinderte Frauen aus Hamburg zu Gast waren, engagierten wir uns für barrierefreie 
Frauenräume (Frauenkulturstätten, autonomes Frauenhaus, Buchläden etc.) und nahmen am Frauentag, 
dem 8. März, und an Demos (z. B. Walpurgisnacht) teil, organisierten Wendo-Kurse (Selbstverteidigung) für 
Frauen mit Beeinträchtigungen und setzten uns mit Themen wie Gewalt gegen behinderte Mädchen und 
Frauen, Humangenetik, Pränataldiagnostik – auch im Zusammenhang mit dem Recht auf Abtreibung (§ 218) 
–, Euthanasie und Faschismus, Reproduktionsmedizin/-technologien, mehrfache Diskriminierung von Frauen 
(behindert und lesbisch) sowie unserem Selbstbild als Frau mit Behinderung auseinander. Natürlich kamen 
auch der Spaß und der Humor nie zu kurz! Jedoch eines hat uns immer angetrieben, unsere gegenseitige 
Unterstützung auf dem Weg, unser Bewusstsein als Frau mit Behinderung zu stärken. 

Das Projekt: Unser Selbst- und Fremdbild in der Fotografie 

In der Beschäftigung mit unseren unterschiedlichen Biografien und den Gemeinsamkeiten als Frauen mit 
Behinderung stießen wir oft auf unsere Körperlichkeit, unsere Verletzungen und Narben, unsere 
Abweichungen von tradierten Frauen- und Körperbildern und Frauenrollen.  
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Abb. 1: „Der diskrete Charme der Orthopädie“. ©Monika Strahl 

Wir suchten nach einer kreativen Möglichkeit des Austausches, bei der auch unsere Körper als Ausdruck 
unserer weiblichen Identität unbedingt eine Rolle spielen sollte. Schnell einigten wir uns auf das Medium der 
Fotografie: Wie sehen wir uns selbst, in welcher Rolle nehmen wir uns wahr und wie sehen uns andere? Wir 
wollten uns ausprobieren, verkleiden, spielerisch uns gemeinsam erkunden und wir wollten Spaß haben! 
Nicht alle hatten Erfahrungen mit der Fotografie und somit suchten wir uns professionelle Hilfe außerhalb 
der Gruppe und stießen auf Renate Rochner, Fotografin und Grafikerin. In Renate fanden wir eine 
Wegbegleiterin mit Humor, politischem Weitblick und viel Empathie für unser Vorhaben. Wir fuhren 
zusammen mit Renate im Februar 1988 in das Frauenbildungs- und Ferienhaus Osteresch, um dort ein 
gemeinsames Wochenende zu verbringen und unser Fotoprojekt in Angriff zu nehmen. Im Gepäck hatten 
wir viele Ideen, Fotoequipment, Klamotten und Utensilien zum Verkleiden sowie die aufgeregte Vorfreude 
auf unser gemeinsames Wochenende. Wir schlüpften in andere Rollen und zeigten uns der Kamera als Vamp, 
sexy, situativ und spielerisch kreativ, männlich/weiblich und stellten erlebte Situationen nach, wie in „Tango 
zu dritt“, „Der Sockenschuss“ oder „Der Aufstand“  
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Abb. 2: „Der Aufstand“. ©Monika Strahl 

und brachten unsere Erfahrungen als Frau mit Behinderung zum Ausdruck, wie bei dem Foto „Ich sehe was, 
was du nicht siehst“ (blinde Frau ertastet Spastik und fühlt die Beeinträchtigung). Wir schauten uns an, 
fanden uns schön, achteten aufeinander und probierten Grenzen aus. Unter den Fotos befinden sich auch 
viele Aktfotos, von denen später zwei ihren Weg in die Ausstellung fanden. Dazu gehörten die „Liegende 
Venus“ und „(N)Akt  auf Sofa mit Banane“, ein lässiges Pausenfoto mit Banane als Snack. Viele dieser Fotos 
hat Renate Rochner gemacht, aber wir haben uns auch selbst gegenseitig fotografiert. An diesem 
Wochenende entstanden ca. 800 Fotos in Schwarz-Weiß. 

Es folgten drei weitere Termine, an denen wir unsere Arbeit fortsetzen konnten: Im Oktober 1988 
experimentierten wir fotografisch ohne Renate mit gängigen Klischees und eindeutigen Erfahrungen (Frau 
ist an den Rollstuhl ‚gefesselt‘ und befreit sich selbst), die wir als behinderte Frauen gemacht haben. Als 
weiteres Ausdrucksmittel haben wir Masken aus Gips hergestellt und brachten diese in den fotografischen 
Prozess mit ein. Im August 1990 fuhren wir noch einmal ohne Renate nach Osteresch und entwickelten neue 
Ideen und Pläne für unsere Ausstellung. Im Juli 1992 starteten wir mit viel Elan und neuen Ideen unser viertes 
und letztes Fotowochenende, wieder zusammen mit Renate Rochner, im Sozialen Friedensdienst (sfd) in 
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Bremen. Hier entstanden noch einmal viele Schwarz-Weiß-Fotos, von denen einige ihren Weg in unsere 
mittlerweile bundesweit angefragte Ausstellung fanden. Hierzu gehörten unter anderem „Der Aufstand“, 
„Frau geht nicht mehr ohne“, „Die Gehilfin“ oder „Farben der Amazone“. Nach diesem Wochenende haben 
wir unsere Ausstellung neu sortiert, einige Fotos raus und neue Fotos mit hineingenommen, in einem Format 
aufziehen lassen und mit professionellen Alurahmen für zukünftige Ausstellungen ausgestattet. 

Erste Ausstellung mit Hürden und mit viel Frauensolidarität 

Nach unserem ersten Fotowochenende in Osteresch im Februar 1988 sprachen sich unsere künstlerisch-
kreativen Aktivitäten herum und wir wurden mit einer Ausstellungsanfrage seitens des Frauenkulturhauses 
in Hamburg-Harburg überrascht. Unsere Fotos sollten im Rathaus parallel zu den dort laufenden 
„Frauentagen“ gezeigt werden. Nun mussten wir uns entscheiden, ob wir mit unserer Projektarbeit in die 
Öffentlichkeit gehen oder nicht. Unsere Fotos gaben jedoch so viel an Diskussionsstoff her, dass wir dieses 
Angebot gerne annahmen. Die Ausstellung „Unbeschreiblich weiblich“ (damals hieß sie noch „normal – 
unnormal – schietegal“) war geboren! Für die Vernissage im September 1988 wählten wir über 20 Fotos aus 
und ließen sie auf Sperrholzplatten in unterschiedlichen Formaten aufziehen. Entgegen der Zusage der 
Verantwortlichen des Rathauses, dass wir das Haus mit einem extra organisierten ‚Fahrstuhl‘ erreichen 
könnten, erwartete uns eine ausgeliehene defekte ‚Rollstuhlraupe‘ und andere schnell improvisierte 
Ersatzlösungen, die nicht funktionierten. Wir lehnten dies als Zumutung ab und organisierten zusammen mit 
den Frauen des Frauenkulturhauses eine Demonstration vor den Treppen des Rathauses. Die 
Zusammenarbeit mit den Frauen vor Ort war wunderbar! Alle Frauen waren gleichermaßen empört, 
solidarisch und voller Tatendrang. Rasch wurden Plakate erstellt, die Presse eingeladen und natürlich 
ordentlich viel Kaffee getrunken!  

 

Abb. 3: „Hamburg-Harburg 1988“. ©Monika Strahl 

Die schnell eingeladene Presse war anwesend, die Besucher*innen, unter ihnen auch mehrere 
Rollstuhlfahrer*innen aus Hamburg, standen vor der Rathaustreppe und unser Protest wurde der Presse und 
den verantwortlichen Herren vom Rathaus vorgetragen. Und … wir fanden eine Lösung für unsere 
Ausstellungseröffnung! Die eingeladenen beiden Musiker*innen spielten auf und unsere Fotos wurden 
oberhalb der Treppe unter den Arkaden auf dem ‚Laufsteg‘ gezeigt.  
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Abb.4: „Hamburg-Harburg 1988“. ©Monika Strahl 

Resultat: Das Rathaus, in dem sich auch die Sozialbehörde befand, hatte dank des Pressewirbels und der 
Bemühungen der Frauen vor Ort sowie durch unsere Beschwerden wegen mangelnder Barrierefreiheit im 
öffentlichen Raum ca. ein Jahr später einen rollstuhlgerechten Zugang. 

Unsere Ausstellung ist auf Reisen 

Bei unserer ersten Ausstellung in Hamburg haben wir so viel Zuspruch und Unterstützung bekommen und 
über die Ausstellung hinaus noch für mehr Barrierefreiheit vor Ort gesorgt, dass wir unbedingt weiter 
machen wollten. Aus einem Projekt wurde nun eine professionelle Fotoausstellung! Wir planten und 
organisierten die vielen Ausstellungsanfragen, welche im Laufe der Jahre bundesweit an uns gestellt wurden, 
ich übernahm die Koordinierung der Anfragen für Ausstellungen und Veröffentlichungen. Gleichzeitig 
eröffneten Swantje und ich unser gern genutztes ‚Küchenbüro‘ bei mir zuhause, wo wir auch unsere 
Lehraufträge an der Universität Bremen und die VHS-Kurse für Frauen planten. Aufgrund der Erfahrungen in 
Hamburg-Harburg haben wir unsere Fotos danach grundsätzlich nur in barrierefreien Räumen für Frauen 
gezeigt. Wir hatten über 30 Ausstellungen in zehn Jahren, deren Aufbau wir in der Regel begleiteten. 
Meistens waren mindestens zwei Frauen unserer Frauengruppe bei der Vernissage anwesend und Swantje 
und ich nahmen gelegentlich auch an den Tagungen, Workshops und Symposien teil, in deren 
Zusammenhang unsere Fotos gezeigt wurden. Exemplarisch kann ich hier nur einige Ausstellungsorte kurz 
vorstellen. Wir stellten auf der 7. Bremer Frauenwoche an der Uni Bremen (1989) aus. Hier ein Auszug aus 
der taz mit dem Titel „Der Kuß im Rollstuhl“: „Mutig, witzig, provokant – das ist der erste Eindruck von den 
Fotografien der Bremer Krüppelfrauen zur Zeit begleitend zur Frauenwoche im Foyer vom GW 2 an der 
Universität. … Für die Frauenwoche ist die Fotoausstellung ein starkes Element, in besonders brisantem 
Zusammenhang mit dem Thema ‚Gen- und Reproduktionstechnologie‘ einer Forschung, die sich die 
‚Vermeidung‘ von Behinderung als Legitimation auf die Fahnen schreibt.“ (taz, 15.03.1989). Danach wurden 
wir nach Freiburg von WÜSTE ALMA: Initiative für feministischen Wissensdurst und Tatendrang zur 
Veranstaltung „Frauen gegen Gen- und Reproduktionstechnologie“ (1989) mit unserer Ausstellung auf dem 
Grethergelände mit der damaligen Gießereihalle und Radio Dreyeckland eingeladen. Swantje und ich haben 
im Rahmen der Tagung ein Gespräch für die Besucher*innen unserer Fotoausstellung angeboten. Die 
Diskussion wurde von den Veranstalterinnen mitgeschnitten und auch protokolliert. Ich kann mich erinnern, 
es war eine sehr lebendige und kontroverse Diskussion. Unsere Fotos wurden euphorisch gelobt. Einige 
Frauen waren erstaunt über unsere Offenheit und unseren ungezwungenen Umgang mit unserer 
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‚beschädigten‘ Körperlichkeit. Das Foto „Akt auf Sofa mit Banane“ schließlich zeigt alle Frauen der Gruppe 
splitterfasernackt und höchst vergnügt in einem Gruppenbild. Bei so viel bewusster Körperlichkeit kann Frau 
schon neidisch werden.  

 

Abb. 5: „Unbeschreiblich weiblich“. ©Monika Strahl 

Es gab auch sehr nachdenkliche Stimmen, die eher peinlich berührt waren. Wurden doch nichtbehinderte 
Frauen mit ihren eigenen Schwierigkeiten, einem Idealbild des Weiblichen gerecht zu werden, konfrontiert. 
Hier ein Auszug aus dem Diskussionsprotokoll zu den Reaktionen über das Foto „Black is beautiful“, welches 
eine von uns mit schwarzen Netzstrümpfen und Sonnenbrille zeigt: In der Gesprächsrunde gesteht eine Frau, 
dieses Bild sei ihr peinlich gewesen und sie habe sich geschämt. Das Jonglieren mit Weiblichkeitsklischees 
habe, erklärt Swantje aus Bremen, einen doppelten Boden: „Vordergründig steht das Foto unter dem 
Arbeitstitel: Was uns keiner zutraut. Wer kann sich schon eine behinderte Frau in Netzstrümpfen und 
Stöckelschuhen vorstellen?“ – „Und doch könne es uns nicht darum gehen“, ergänzt Monika, die zweite 
Bremerin, „den Weiblichkeitsidealen nachzueifern. Behinderung und Klischees passen nicht zueinander. Im 
Zusammenbringen des scheinbar Unvereinbaren spiegelt sich ein Frauenbild des Männerblicks. Der Schock 
ist, dass auch der Frauenblick die Beschränktheit der normierten Ästhetik nicht leicht überwinden kann.“ 
Daher die Scham und die Scham vor der Scham. Nach einigen weiteren Stationen, wie Kassel (1990)  
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Abb. 6: „Kassel 1990“. ©Monika Strahl 

und Darmstadt (1991) wurde die Ausstellung in der Evangelischen Akademie, Bad Boll, zur Tagung 
„Lebenssituation behinderter Frauen“ (1991) gezeigt, dann in Berlin in den Frauenräumen RuT e.V., in 
Düsseldorf im zakk im Rahmen der Reha 1991. Weiter ging es nach Wien, wo Swantje und ich, zusammen 
mit unserer Ausstellung, zum Symposium „Gegen sexuelle Belästigung / Gewalt an Frauen mit 
Behinderungen“ (1992) eingeladen wurden.  
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Abb. 7: „Wien, Swantje, 1992“. ©Monika Strahl 

In Wien kamen unsere Fotos auf den letzten Drücker an und wir mussten zusammen mit unseren 
Begleiterinnen die Ausstellung im Eiltempo aufbauen. Das letzte Foto war platziert, die damalige 
österreichische Frauenministerin Johanna Dohnal (SPÖ) kam, sie hielt die Eröffnungsrede unserer 
Ausstellung und das Symposium konnte unter ihrer Schirmherrschaft beginnen.  
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Abb. 8: „Wien, geschafft, 1992“. ©Monika Strahl 

Später wurde unsere Ausstellung in Bethel, Bielefeld, auf der 1. Betheler Frauenwoche (1993), im Rahmen 
des Projektes „Prävention sexuellen Missbrauchs“ gezeigt. Danach in Köln (ZsL) zur Eröffnung des Projektes 
„Peer Support für behinderte Frauen“ (1994) und dann noch einmal in Bad Boll, in der Evangelischen 
Akademie, zur 8. Frauenakademie, Thema Grenzenlos Unterschiedlich – Lebensvielfalt und Frauensolidarität 
(1994). In der seit 1991 intensiven Zusammenarbeit von behinderten und nichtbehinderten Frauen auf 
Tagungen und Frauenakademien in Bad Boll ist das Buch „Unbeschreiblich weiblich!?“ – Frauen unterwegs 
zu einem selbstbewußten Leben mit Behinderung (herausgegeben von Gerlinde Barwig und Christine Busch, 
München, 1993) entstanden, in dem viele unserer Fotos veröffentlicht wurden.  
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Abb. 9: „Der Sockenschuss“. ©Monika Strahl 

Weitere Stationen waren: Die Kieler Woche (1994), die Hamburger Frauenwoche (1994), Aachen zum 
Frauenstreiktag (März 1995). Später wurden die Fotos zum Lesbenfrühlingstreffen in München (1996) und 
nach weiteren Etappen auf der Bremerhavener Frauenwoche (1998) gezeigt. Nach zehn Jahren fand unsere 
letzte Ausstellung 1999 in Hamburg in der Beratungsstelle Autonom Leben e.V. zu einer bundesweiten 
Tagung „Ich sehe was, was du nicht siehst“ statt. Eine lange und erfüllte Reise unserer Ausstellung ging nun 
zu Ende. Und dies wollten wir, zugegeben mittlerweile ein wenig erschöpft, ausgiebig feiern! 

Finissage mit einem rauschenden Fest 

Die Finissage unserer Ausstellung feierten wir im September 1999 im Bürgerhaus Weserterrassen, direkt an 
der Weser mit vielen Gästen aus Bremen und Deutschland. Mit Sekt und guter Laune wurden die Gäste 
begrüßt, hier ein Auszug unserer Eröffnungsrede: „Schwarz und weiß sind unsere Fotos und wir sind 
einerseits traurig, dass uns nun ein Abschied bevorsteht, andererseits können wir auf eine bewegte und 
bewegende Reise mit unseren Fotos zurückblicken. Wir hatten viele schöne Begegnungen mit interessanten 
Frauen und spannenden Frauenprojekten. Begegnungen, die etwas in Bewegung gesetzt haben – in uns, 
aber auch bei anderen. Begegnungen, die wir nicht mehr missen möchten und die uns lange in Erinnerung 
bleiben werden.“ Ein schönes Büfett gab es zur Stärkung, eine sehenswerte Diashow unserer Ausstellung mit 
musikalischer Untermalung lief den ganzen Abend und wir organisierten eine Versteigerung der Fotos. Der 
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Erlös wurde für eine Frauengruppe in der krisengeschüttelten ehemaligen jugoslawischen Republik Bosnien-
Herzegowina gespendet. Wir wissen leider bis heute nicht, ob das Geld dort wirklich angekommen ist. Unsere 
Fotos hängen nun bei einigen Bremer*innen und anderen Mitstreiter*innen in Deutschland in 
Wohnzimmern oder über den Schreibtischen – ein gutes Gefühl. Mit Tanz auf zwei Beinen und vier Rädern 
ging die Party weiter bis spät in die Nacht hinein. Was für ein schöner Abschluss unseres Projektes!  

 

Abb. 10: „Tango zu Dritt“. ©Monika Strahl 

Es war eine wunderbare und intensive Zeit mit unserer Krüppelfrauengruppe Bremen mit dir, Swantje, und 
unseren Fotos! 

Voller Dankbarkeit erinnern wir uns an Renate Rochner, die uns so wunderbar unterstützt hat und kürzlich 
(am 27. Juni 2023) nach einem reichen Leben im Alter von 94 Jahren von uns gegangen ist. Unser Dank gilt 
auch Peter Adebar (Grafikdesigner), der unsere Fotos für die professionelle Rahmung gestaltete, und 
Siegmund Schneider (Künstler), der die inspirierende Diashow zur Finissage unserer Ausstellung 
zusammenstellte! 
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